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Brandunglück rklich schwer getroffen wurde. Es würdesıch eın Idealzustand ergeben, der eın
Wirtschaftszweige sein könnte. Vorbild ijür andere

Eın absoluter Idealzustand, In dem keine Verbes-
möglich waären, Wwırd . ireilich be1 der Habsuchtder Menschen und den übrigen Leidenschaften Nnıereicht werden. ber Desser könnte vieles werden. Möge:die qaut dem Gebiete der Brandschadenversicherungbeitenden bei sıch mıt Umstellung der Gesinnung begi

Ne  en und 1n diesem Sinne uch quf andere eın‚wirken;dann wird CIM Fortschritt nicht ausbleiben!
Tatsachen und Gedanken Zu Eill!fil Wort OieneNbrOCKS

ÜBer die schö ql Und
Von Berthold Lahg S München.

Am März 1833 War ın Regensburg Bischof GeorgMichael Wiıttmann gestorben, . noch bevor Von Rom die
Präkonisationshbulle eingetroffen WAar. König Ludwig
VON Bayern hatte ih Julhi 1832, als ZU ersten-mal das Grab des Maı 1832 verstorbenen BischofJohann Michael Saıller besuchte, ZUuU Bischof VOo  a Re-
gensburg ernann-t. Die Worte, die Ludwig dabei Witt-
INann sprach, lauten: „SIe, Herr Weihbischof, sınd dal-lers Freund SCWESECN, Sie sollen uch sein Nachfolgese1InN; ich weıß keinen Würdigeren.“

Beim „Dreißigsten“ Iür den verstorbenen Bischof
Wittmann hielt Melchior Diepenbrock, damals nochDomkapitular in Regensburg, Sspäter Fürstbischof
Breslau und Kardinal, eine Leichenrede qauf den Ve
ewigten. Darin stellt einen Ver leich zwischenSailer und Wittmann: „Da sah das istum RegensburgZWel der ausgezeichnetsten Lichter der katholische
Kirche in Deutschland als Bischöfe auf seinem Leuchter.
Sie hatten sich _ schon Jange gekannt un:! als
Freunde eliebt; enn W1€e sehr s1e uch durch andereKigentümlichkeit, durch rühere Lebenswege und Schick-sale, durch Beruf un ellung verschieden N, Wardennoch eın treben, eın Ziel, eın Glaube, eine Liebe,die sie  » vereinigte; die s1e einander innerlich näher
rachte, och ehe S1e äuß erliph einander nahe ggworden.



108 ang, Diepenbrock ber Saıler und Wıttmann

Der eine von jeher auf den offenen Schauplatz der
Welt hingestellt, ins Weıite wirken, der andere durch
seine Stellung au{l einen n Kreis mehr intensiver
Wirksamkeit angewlesen, arbeıteten beide Un-
glauben, W eltsinn und Finsternis; der eıne eın Johannes,
der Jünger der Liebe mıt dem zahmen Vöglein 1M
Schoße, der andere ein Jakobus, der Gerechte, mıt den
Kamelschwielen den Knien VO unauihörlichen Beten
iIm JTempel.“”

Zu diesem Diepenbrock-Wort wollen WIT ein1gesammen{iassende JTatsachen und Gedanken bringen. Denn
Leben und Wirken beider Bischöfe haben uns Heutigenmanches N

Sailler War VO  — Anfang seiner Tätigkeit au{f Uni-
versıtäten der Ausbildung zuküniftiger Priester tätıg.1775 hatte Kıchstätt, wohin die damalige kurbaye-rische Universitätsstadt Ingolstadt kırchlich gehörte, che
Priesterweihe empfangen, sıch annn weıteren Studien
Z wldmen, bıs L7 selber ehrend tätig wurde hıs
1781 ach der dreijährigen Unterbrechung VON 1781 Hıs
1794 kam Saıjler die iürstbischöfliche Universität Dil-
lingen Donau. Nach füunf „Brachjahren“ lehrte
VON 1799 wlieder der Uniıversität Ingolstadt, die
1800 ach Landshut Isar verlegt wurde, biıs ZU
Herbst 1821

Wittmann verbrachte ach seiner. am 21 Dezember
1782 zu Regensburg erteilten Priesterweihe eiwa fünt
Jahre In TEL Landpfarreien der abgelegenen ÖOberpfalz,biıs 1788 nach der Bischofsstadt berutien wurde,
zuerst als Subregens un VOIN 1803 als Regens des SE-
m1nars. Die Regentie behielt Wiıttmann bis ZU Tode,die Dompfarrei, die ihm 1804 mıiıt Rücksicht qutf die
Fınführung der zuküniftigen Priester ıIn die deelsorgehne jeden Gehalt anvertraut wurde, mußte schwerenerzens abgeben, als unı 1829 Weıihbischof wurde.

SO Iso beide Männer ihr Leben lang der
Ausbildung der Priester beteili iın einer Zeıit, in der der
kirchliche (Jeist uch ın den reisen bekämpfit wurde,die ihrer ellung ach berufen un: verpflichtet /aren,ıh he un Zu pflegen Beide üerwanden die
seichte Auf lärung un erzogen durch Wort un Beispieleinen Klerus. Als Önig Ludwig 1825 Bayernsron bestieg, heß der
üursten Maxımilıan ZU 1 oße Josef Görres den Kur-

udwig sprechen: „Ddaller hat
eine Schu_le VOoNn Priestern dir CErZOSECN, die, den Forde-
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rungen der Zeit gerecht, deinen guten Absichten bereit-wiıllig entgegenkommen; ihr darist du dein olk und
selıne Erziehung kühnlich anverirauen; S1e werden den
Gott, den jene abrichtende, dressierende Pädagogik Aaus
inr, SO 1el qls unlich WAarL, vertrieben, wıeder in seine
Rechte einsetzen, und der gute ame wırd unter ihrer
Pflege sıch hundertfältig mehren.“ Im V. Kapitel meıner
Sailer-Biographie habe ich den Geist un die Wirksam-
keıt dieser Sailer-Schule SCNAUET beschrieben. Ich darif
quti diese Darlegungen verwelsen.

Kın klarer Beweıs, daß Wittmann LUr die 1ÖZese
RKegensburg 1m gleichen Geiste wirkte, W1e Sailer mehr
Tür Sanz Deutschland gearbeitet hat, ist die Hoch-
schätzung, dpren sich der Regens eim Bayernkönig C1I-
iIreute.

Diepenbrock charakterisiert Saijlers Tätigkeit als
eıne mehr 1Ns Weite wirkende. Das stimmt SanNZz, WenNnn
WIT uns erinnern, daß seine Pastoraltheologie, die 1788
ZU erstenmal aui Befehl des Augsbur Oberhirten, des
Kurfürsten Klemens enzeslaus VonTrier erscheinen ließ,in der Widmerschen Sailler-Ausgabe 1835 qals ufla
angegeben ist. Ebenso waren andere Sailer-Schriften In
allen Ländern deutscher Zunge 1e1 verbreitet, Nn das
Gebetbuch, das uch unter Protetanten und bıs nach
Amerıka gelangte.

Wittmanns schriftstellerische Tätigkeit begann be-
deutend später un erstreckte sıch 1LUFr qu{i einzelne
Zweige der Pastoral. 1801 gab eın Schriftchen heraus:
„De horarum cCanon1ıcarum utilıtate”, das seıin Schüler
Pfarrer Handwercher erst eın Jahr ach des Verfassers
JTod deutsch veröffentlichte. Die Grundsätze, die der Re-
gensburger Dompfarrer als elirıger Beichtvater selhbst be-
folgte und seine dSemiminaristen lehrte, gab erst 1832
unter dem Titel heraus: „Confessarius PrO luveniulıaetate.“

ährend Sailer mehr durch das belehrende Wort
aut die zukünftigen Diener. des Heiligtums wirkte, nımmt
der RKegensburger Regens seline Alumnen ın die Häuser
auft Pastoralgänge mıt, 1äßt S1e uch SONS ugen- un
UÜhrenzeugen selines selbstlosen ırkens im W einbergedes Herrn se1ln. ast täglich hörte Wittmann bis in _ die
etzten Tage selnes Lebens Irüh VOTL seiner Messe, die
gewÖhnlıch Uhr las, Beichte, förderte die Ööltere
un ägliche heilige Kommunion 1n einer Zeit, viele
Priester 1Ur 1n der österlichen Zeit die Sakramente der
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Schrift, vielmehr ubte er uch 1n Tagen schwerster
eelsorgsarbeit. Und das uch wieder In eıner Zeıit, 1n

der die Aufklärerei das Brevierbeten verhöhnte. Wiıe
aller War T1ür Klerus un Volk ein Beispiel in der

TEUueENn Befolgung des kırchlichen Zölibatsgesetzes.
Beide Männer bekämpiten somıiıt den Geist des Ault-

E N  kl arertums, der eine mehr 1n der breiıitesten Offentlich-
keıt, der andere mehr in selner Stadt und Diözese. In
einer Zeıt der Schwachgläubigkeit un des Unglaubens,
die durch die Jangen Krl1egs- un Notjahre gefördert WUL-
den, erwiesen sıch Wıttmann und Saıller als Priester mıt
einem tieien (xlauben un einem unerschütterlichen ott-
ertrauen. Sailer wieder mehr durch die Schriftstellerel,

1UmMann mehr durch se1n Beispiel im ENSECETN Kreise.
Saıler War geradezu ein Bedürini1s, Wohltaten

spenden. Diepenbrock sagt darüber 1n einem Schreiben
an Mınıster VON Schenk 1n ünchen: „Weil ber sSeın
großhes edies Herz och ein höheres Bedürfnis Tühlt, das
Bedürinis wohlzutun, welches C VO  e soviel Seiten in

Anspruch S  MMECN, NIC selten qutf Kosten seiner
übriıgen Bedürinisse erTüht, würde ih eine mögliche
Krsparnis einer besonderen nıcht unbedeutenden LAg-
lichen Ausgabe in dieser Hinsicht wıß sechr erfreuen.“”
Es handelte sich die Bitte, Sal 1Ur seine weitaus-

edehnte Korrespondenz, die meıst 1m Auftrage SeINES
‚ÖN1gs führen hatte, Portofireiheit gewähren. Bel

dieser Gelegenheit erwähnt Diepenbrock auch, daß der
Bischot DU seine Möbel tür seine Verwandten ach dem

Tode zurücklassen könne, „da © WIe Fenelon, hne
ıeld sterben der l ntlich, das, W as siıch selbst ah-
bricht, schon bel Le zeıten den Dürftigen aller Art Z

wenden wiıll un wirklich zuwendet“ (Brief VOIN März
1827, In meıner Saller-Biographie ZU erstenmal Vel-

öÖflentlicht).Schon den Professörenjahrqn zeigté Saiıler. diesen
(zeist der Wohltäti keit Der bekannte Ju endschriltt-
steller Chrıstoph VO  — Schmid erzählt 1n den 55 rinnerun-
SCH AaUuSs meiınem Leben’”, w1e Saılers Mildtätigkeit

verdanken a  € daß er sein Studium ach des Va-
CIS Tod iortsetzen zonnte. Aus der andshuter Zeıt be-

richtet 8383885 sSe1n Schweizer Schüler Wiıdmer, der SPä-
ter Sallers Werke 1n der bekannten Sulzbacher Ausgabe
herausgab: Ich das uC den verehrtesten und

geliebtesten Lehrer mprgens‚ a Uhr, in die Kirche ZzZu



Heilig Geiste . eiten acCcCnı el Mess
und einem kurzen Gebet ern Hause ruC.  ..  I Zu
Sommerszeıt benützten di Armen diesen Anlaß,
Sechser un Zwölfer in Fmpfang Zzu nehmen, die Saileoit mıiıt geschlossenen Augen, Von Andacht och Sahnzdurchdrungen, reichlich gespendet atte  ..

Wittmann kam als Dompfarrer mıt der leibliche
Not der damaligen katholischen Bevölkerung in nächsteBerührun Zu der gewöhnlichen Not kamen ein1se Ere19NISSE, 1e diese gewaltıg steigerten. Hs sSe1 1Ur den

DStadtbrand. ım Aprıl 1809 eım Durchzug der Österre
cher un Franzosen, die Iyphusepidemie im Herbs
1813 un das Hungerjahr 1817 erinnert. Bel seiner
persönlichen Anspruchslosigkeit und seinem uten Her-
ZC  > wurde Wiıttmann geradezu der Kngel der Stadt
Seiıne vertrauensvollen Beziehungen ZU Erzbischof
Freiherrn von Dalber benützte der hılifsbereite Priester,

möglichst 1el Hı fe für die Notleidenden VO  m dem
guttätigen hohen Herrn erhalten. Denn wohltäti
Dalberg immer, WEeNnNn uch seine kirchenpolitischenGrundsätze verkehrt waren.

Wer Bischof Wittmanns Leben eNau durchforscht
ist überrascht VOo  m den vielseitigen Beziehungen, die er
uch außerhalb des Regensburger Bistums besaß. Viel
rug die deutsche Ausgabe des Neuen Testaments dazubel, die ıttmann besorgte. Dadurch kam mıiıt dem
Konstanzer Generalvikar Wessenberg 1n Briefwechsel.
Bekanntlich War Freiherr von Dalberg gleichzeıtiBischof Von Konstanz. Der Fürstprimas schätzte seinen
Kegens 1n nsburg sehr un ließ sich VO  u ıhm man
ches oflene CSCort gefallen. Seit infolge NapoleonsSturz mıt der weltlichen Herrschaft des Fürstprimas au
WAarT, verbrachte seine Tage meıst In Regensburg un
heß sıch ın seinem rivatleben wenigstens stark von
seinem Beichtvater Wiıttmann beeinflussen.

Saijlers Bekanntenkreis War selbstverständlich
Iassender un reichte bıs den Ihron, da einst in
Landshut den Kronprinzen Ludwio den späteren Önig,seinen. Schülern gehabt hatte Nach Ludwigs Thron-
besteigung 1m Oktober 1825 bekam Bischof Sailer weit
sehenden Einfluß auf die bayerische Kirchenpolitik. Da-
bei darf aber nıcht übersehen werden, daß Saller seinen
Freund Wiıttmann immer wieder Kat Iragie, wenndem König Ratschlä Zu erteilen hatte

Eine Reıihe edler anner der damaligen Zeıt gehörte
ZU Freundeskreis beider Bischöfe. ES seiep genannt:
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erder edle Priester Sambuga, der Erzieh Ludwigs 1n der
Jugendzeit, der iromme Sebastian Job, der Später als
Beichtvater der Kaliserin Karoline in Wiıen lebte. Sailer
selbst tuhrte schon 1n seiner andshuter Zeıt manche
seiner Freunde dem Irommen Regens 1n Regensburg
Wenn Sallers FKinwirkung auf verschiedene Persönlich-
zeıten durch persönlichen Verkehr un Briefwechsel
weıter Sıng als jener Wıttmanns, liegt der Grund In
der verschıedenen Stellung, die beıide innehatten Der
Regensburger Dompfarrer WAar doch mehr seıne Herde
gebunden als der andshuter Universitätsprofessor, dem
uch eine längere Ferlenzeıt ZUFTC Verfügung stand. Gleich-
zeltig War W ıttmann deminarregens, W as ihm der
SOT die Heranbildung seiner Alumnen ach dem
Seminarbrand 1809 uch schwere Sorgen die Unter-
bringung un den Unterhalt derselben bereıtete.

Wenn Bischof Wıttmann sich irüher un schärier
die Fıngriffe des bayerischen Staatskirchentums

1in innerkirchliche Angelegenheiten wehrte als Saller,
liegt der Grund darın, daß - Wiıttmann als Dompfarrer
sıch 1el mehr mıt den gemischten hen befassen
hatte, als der Professor der Pastoral, Pädagogik und Ho-

Ferner kannte Sailer denmiletik qau{f dem Katheder.
schwierıgen Charakter seines Königs DUr gul, W CS-
halb im Auftreten das Staatskirchentum VOTI-

sichtig WAar. Als Wıttmann des staatliıchen Pre-
digerkonkurses den Kam auinehmen wollte, zögerte
Saller och. ber eım amp{i die Rechte un die
Freiheit der Kirche bezüglich der gemischten Ehen, fin-
den WIT die beiden Bischöfe Schulter Schulter im
Kampfie 9C das Staatskirchentum.

Diepen rock deutet ja 1n der erwähnten Leichenrede
die Verschiedenheit der Charaktere genügen her
eInN1g die beiden Freunde 1n ihrem SaNzZch Stre-
ben sS1e wollten käm ten ESEN Un Jauben, Weltsinn
un ınsternıs. Sie Iten ott und Menschen die-
Nen. S1e wollten eıirıge Diener des Heiligtums heran-
ziehen. Sie leuchteten ihren Schülern durch eiInNn muster-
hattes Leben 1I1l. Beıide verdienen CS, wıeder mehr
bekannt werden.

Für Wittmanns L'ében bleibt immer noch das beste Rup
Mittermüller B., en un Wiırken des frommen Bıschofs

Wiıttmann, Landshut 1559 Für Sailler habe ich dıe vielfach in
Zeitschriften zerstreut hegenden Forschungsergebnisse gesammelt un:
mit einıgen eigenen bereichert 1nN:! Bischof Saıller und seine Zeıit
SECNOSSCH, Verlag Manz-Regensburg 1932 Preıs 3.50.)


